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Anton Heinrich Ammann wurde im Vorkloster geboren. Infolge einer 
Enzephalitis (Gehirnentzündung) geistig beeinträchtigt, kam er 1925 
in die Wohltätigkeitsanstalt Valduna. Dort und in den Nachfolgeein-
richtungen sind mehrere Aufenthalte bis August 1940 dokumentiert. 
Anschließend war er in der Arbeiterkolonie Ankenbuck in Gewahrsam, 
von wo er floh. Nach einem kurzen Aufenthalt in der Arbeitsanstalt 
Znaim kam er Ende 1940 erneut in die „Valduna“. Von dort wurde er am 
10. Februar 1941 nach Niedernhart transportiert und wenige Tage später 
in Hartheim ermordet.

Anton Heinrich Ammann, 31. Oktober 1900 – Februar 1941

Der gelernte Wagenbauer Theodor Anwander wurde im Alter von 39 
Jahren im Dezember 1918 mit der Diagnose „Dementia praecox“ (eine 
Form der Schizophrenie) in die Vorarlberger Landesirrenanstalt Valduna 
aufgenommen und im April 1923 als „ungeheilt“ entlassen. Im Juni 1924 
ordnete das Bezirksgericht Bregenz die erneute Einweisung in die „Irren-
anstalt“ an, von der er 1935 „aus wirtschaftlichen Gründen“ in die be-
nachbarte Wohltätigkeitsanstalt überstellt wurde. Am 17. März 1941 kam 
er mit dem zweiten großen Transport nach Linz; kurz darauf wurde er 
in Hartheim ermordet. „Nach Niedernhart abgegangen“ wurde in den 
Akten der Valduna vermerkt.

Theodor Anwander, 11. Jänner 1879 – März 1941

In Lochau geboren, in Lindau getauft, wurde Karl Beck ab 1922 im „Ar-
menhaus“ Lochau betreut, ehe er Ende 1938 in das Versorgungsheim 
Kronhalde in Bregenz kam. Der Landesfürsorgeverband Vorarlberg 
genehmigte im März 1939 die Übernahme der Verpflegskosten. Am 27. 
Februar 1941 wurde er in die Heil- und Pflegeanstalt Valduna überstellt, 
von dor – gemeinsam mit 82 weiteren Patient:innen – am 24. März in 
die Heil- und Pflegeanstalt Hall in Tirol. Etwa ein Jahr nach dem in-
offiziellen Ende des NS-“Euthanasie“-Programmes „Aktion T4“ wurde 
er am 31. August 1942 mit zahlreichen anderen nach Niedernhart ge-
bracht, wo er vermutlich im September 1942 ermordet wurde.

Karl Beck, 22. November 1878 – 13. September 1942
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Gebhard und Albertine Böckle betreuten ihr von Geburt an beeinträch-
tigtes Kind in den ersten fünf Lebensjahren fürsorglich zu Hause. Im 
Familiengedächtnis ist überliefert, Herta habe es daheim gut gehabt. 
Dies hielt den Leiter des Bregenzer Gesundheitsamtes, Dr. Theodor Leub-
ner, jedoch nicht davon ab, den Fall an den „Reichsausschuss zur wissen-
schaftlichen Erfassung von erb- und anlagebedingten Leiden“ in Berlin 
zu melden, eine Tarnorganisation für die systematische Ermordung 
behinderter Kinder. Auf dessen Anordnung wurde Herta Böckle am 13. 
November 1943 in die „Kinderfachabteilung“ der Heil- und Pflegeanstalt 
Kaufbeuren gebracht, wo sie am 18. Juni 1944 an den Folgen einer per 
Injektion verabreichten Überdosis von Medikamenten verstarb.

Herta Böckle, 14. November 1938 – 18. Juni 1944

Berta Hummel wurde in Gütenbach im damaligen Großherzogtum 
Baden geboren, und heiratete später Josef Anton Dietrich, der in einer 
nicht mehr belegbaren Beziehung zur Gemeinde Sonntag im Großen 
Walsertal stand. Dies hatte zur Folge, dass diese Gemeinde für die 
Verpflegskosten von Berta Dietrich, die sich seit Anfang 1921 als Patien-
tin in der Landesirrenanstalt Valduna befand, aufzukommen hatte. Als 
sich später herausstellte, dass ihr Gatte aufgrund einer Anstellung in 
Bregenz in den Jahren von 1921 bis 1925 das dortige Heimatrecht be-
sessen hatte, musste die Stadt Bregenz der Gemeinde Sonntag einen Teil 
der bereits entrichteten Verpflegskosten refundieren. Im Oktober 1934 
überstellte man Berta Dietrich in die Wohltätigkeitsanstalt. Am 10.

Berta Dietrich, 3. Juli 1874 – Februar 1941

Der in Bregenz geborene Eckart Ehringer wohnte mit seinen Eltern in 
der Bahnhofstraße. Er lebte mehrere Jahre im Pflegeheim Oberlochau, 
ehe er im Zuge einer großangelegten Zusammenlegung von Menschen 
mit Behinderung am 14. Februar 1941 „mit Postomnibus“ in die Gau-Heil- 
und Pflegeanstalt Valduna in Rankweil gebracht wurde – in der Absicht, 
ihn im Rahmen der NS-„Euthanasie“ zu töten. Wenige Tage zuvor waren 
in der Valduna durch den Abtransport von Patient:innen nach Niedern-
hart zahlreiche Betten frei geworden. Eckart Ehringer wurde mit dem 
nächsten Transport am 17. März 1941 nach Niedernhart gebracht und 
wenige Tage später in der Gaskammer von Hartheim ermordet.

Eckart Ehringer, 26. Mai 1935 – März 1941

Februar 1941 wurde sie mit dem ersten großen Transport nach Niedernhart gebracht und wenige Tage später 
in Hartheim ermordet.
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Paul Eppler wurde in Bickelsberg am Neckar im damaligen Königreich 
Württemberg geboren. Er erlernte den Beruf des Kaufmanns, übersiedel-
te nach Bregenz und heiratete 1908 Olga Weiss. Sie hatten zwei Söhne: 
Hermann, geb. 1909, und Arthur, geb. 1912. Paul Eppler arbeitete 32 Jahre 
lang als Prokurist in einem Bregenzer Unternehmen. Dessen Konkurs im 
Jahr 1933, der Suizid des Inhabers und die nachfolgende Arbeitslosigkeit 
stürzten ihn in eine psychische Krise, die zur Einweisung in die psychiat-
risch-neurologische Klinik Innsbruck führte, von wo er im Dezember 1933 
in die Valduna überstellt wurde. Dort blieb er bis zum 10. Februar 1941. An 
diesem Tag wurde er mit vielen anderen Patient:innen nach Niedernhart 
gebracht und wenige Tage später in Hartheim ermordet.

Paul Eppler, 3. November 1873 – Februar 1941

Karin Fleisch, das erste Kind des Bregenzer Schuhmachers Anton und 
seiner Gattin Fanny Fleisch, war aufgrund von Komplikationen bei der Ge-
burt beeinträchtigt, konnte jedoch von ihren Eltern mit ärztlicher Unter-
stützung zu Hause gut betreut werden. Trotzdem veranlasste der Leiter des 
Gesundheitsamtes Bregenz, Dr. Theodor Leubner, ihre Einweisung in die 
„Kinderfachabteilung“ der Heil- und Pflegeanstalt Kaufbeuren am 31. Mai 
1943. Berichte über eine schwere Erkrankung von Karin veranlassten die 
Eltern zu dem mutigen Schritt, sie am 22. Juli 1943 nach Hause zu holen. 
Doch Dr. Leubner ließ nicht locker: Am 21. August 1944 wurde sie abermals 
in die als „Kinderfachabteilung“ getarnte Tötungseinrichtung in Kaufbeu-
ren gebracht. Am 2. Oktober 1944 verstarb das Kind infolge der Verabrei-

Karin Fleisch, 5. September 1941 – 2. Oktober 1944

Viktor Fritz wurde in Gisingen (Feldkirch) als Sohn des aus Muhr im Land 
Salzburg stammenden Bahnmeisters Ulrich und seiner Frau Anna Fritz, 
geb. Pichler, geboren. Der Hilfsarbeiter wurde am 2. Mai 1925 mit der 
Diagnose „angeborener Schwachsinn“ in die Wohltätigkeitsanstalt Valdu-
na aufgenommen, wo er im und außer Haus mit diversen Arbeiten 
beschäftigt wurde. Im August 1926 floh Viktor Fritz und arbeitete einige 
Jahre als Ausfahrer bei einem Milchhändler in Bregenz. Auf Betreiben der 
Stadt Bregenz, wo er seinen Wohnsitz in der Heldendankstraße hatte, 
wurde er im Juni 1933 aufgrund der „Zuständigkeit“ seines Vaters nach 
Muhr im Lungau in die Salzburger Landesheilanstalt für Geistes- und 
Gemütskranke gebracht, von wo er im März 1939 in die Valduna überstellt 

Viktor Fritz, 23. Dezember 1904 – Februar 1941

Am 10. Februar 1941 transportierte man ihn mit vielen anderen Insassen nach Niedernhart, einige Tage danach 
wurde er in der Gaskammer von Schloss Hartheim ermordet. Menschen mit der weit gefassten Diagnose „ange-
borener Schwachsinn“ wurden von den NS-Behörden als „Erbkranke“ erfasst, was in vielen Fällen zu Zwangsste-
rilisation oder Ermordung führte.

einer Überdosis von Medikamenten mittels Injektion.
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Wegen einer psychischen Erkrankung wurde der in Bregenz geborene 
Bäckerlehrling Franz Josef Geiger bereits 1925 in das Pflegeheim Kron-
halde in Bregenz aufgenommen. 1927 verbrachte er einen Monat in der 
Landesirrenanstalt Valduna, wurde als „gebessert“ in das Stadtspital 
Bregenz entlassen und kehrte in die Kronhalde zurück. Im Jänner 1928 
wurde er mit der Diagnose „Schizophrenie“ erneut in die Valduna aufge-
nommen. Ende März wurde er als „gebessert“ wieder entlassen. Im Mai 
1932 kam er aus eigenem Antrieb zurück in die Valduna, im Dezember 
1932 wurde er vom Bezirksgericht Bregenz „voll entmündigt“. Am 10. 
Februar 1941 ist er „mit Transport abgegangen“; dessen Ziel war Nie-
dernhart. Nach wenigen Tagen wurde er in der Gaskammer von Schloss 
Hartheim ermordet.

Franz Josef Geiger, 9. Juni 1906 – Februar 1941

Als Tochter von Richard und Maria Giacomelli in Bregenz geboren, war 
sie als erwachsene Frau als Hilfsarbeiterin bei der Bregenzer Firma 
Knapp beschäftigt und lebte bei ihren Zieheltern Johann und Margare-
the Sommerauer in der Georgenschildstraße in der Oberstadt. Im Sep-
tember 1927 kam es aufgrund ihrer psychischen Erkrankung zu einigen 
Vorfällen, die von der Städtischen Schutzmannschaft Bregenz protokol-
liert wurden. Es folgte die Einweisung in die Landesirrenanstalt Valdu-
na, wo sie mit der Diagnose Schizophrenie den Rest ihres Lebens ver-
brachte. Die Verpflegskosten „3. Klasse“ wurden von der Stadt Bregenz 
getragen. Am 17. März 1941 wurde sie mit dem zweiten großen Transport 
nach Niedernhart gebracht und wenige Tage später in Schloss Hartheim

Anna Graziosa Giacomelli, 2. September 1897 – März 1941

Maria Anna Gorbach wurde in Bregenz als Tochter von Kreszenz und 
Josef Anton Gorbach geboren. Mit 15 Jahren kam sie zu Verwandten in 
die Schweiz, wo sie als Köchin und „Serviertochter“ arbeitete. In Zürich 
wurde sie von einem älteren Ehepaar namens Weber adoptiert und 
nahm dessen Namen an. Sie schloss sich einer christlichen Sekte an. Als 
ihre psychischen Probleme zunahmen, kehrte sie zu ihren Eltern nach 
Bregenz zurück, die Adoption wurde aufgehoben. Im März 1932 empfahl 
die Bezirkshauptmannschaft Bregenz wegen Depressionen die Aufnah-
me in die Valduna, wo man Schizophrenie diagnostizierte. Sie blieb dort 
ohne Unterbrechung, ehe sie am 10. Februar 1941 mit dem ersten großen 
Transport nach Niedernhart kam; einige Tage später wurde sie in der 

Maria Anna Gorbach, 22. Juni 1892 – Februar 1941

ermordet. In den Papieren der Valduna wurde festgehalten: „ungebessert nach Linz transferiert“.

Gaskammer von Schloss Hartheim ermordet. In der Valduna protokollierte man: „ausgetreten“ bzw. „ungebes-
sert in eine andere Anstalt überstellt“.
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Hermine Gruber wurde in Bregenz geboren, zog mit ihrer Familie nach 
Innsbruck, maturierte 1921 mit Auszeichnung und schloss 1923 die Lehr-
befähigungsprüfung ebenfalls mit Auszeichnung ab. 1925/26 erhielt sie 
eine feste Stelle als Lehrerin an der Volksschule Bocking bei Söll in Tirol. 
Im Jahr 1928 machten sich psychische Probleme bemerkbar, die Ende 
Dezember dieses Jahres zur Aufnahme an der Psychiatrischen Klinik 
in Innsbruck und einer Weiterverlegung an die Heil- und Pflegeanstalt 
Hall führten. Nach einem halbjährigen Aufenthalt entließ man sie Ende 
August 1929 nach Hause zur Familie. Nachdem sich die häusliche Betreu-
ung als schwierig herausstellte, wurde sie wenige Tage später wieder in 
Hall aufgenommen. Dort blieb sie ohne Unterbrechung bis zum 10.

Hermine Gruber, 8. April 1901 – Dezember 1940 

Bei Herta Hirsch traten im Alter von sechs Jahren epileptische Anfälle 
auf, die zur Aufnahme im Waisenhaus Bregenz, zu einer erfolglosen 
Operation in Innsbruck und schließlich im Jahr 1930 zur Betreuung im 
Jesuheim in Oberlochau führten. Sie absolvierte vier Klassen der Volks-
schule, die Hauptschule musste sie aufgrund der zunehmenden Intensi-
tät ihrer Anfälle vorzeitig verlassen. Im November 1934 wurde sie in 
die Landesirrenanstalt Valduna aufgenommen, Ende August 1935 holte 
ihre Mutter sie im Einverständnis mit der Vormundschaftsbehörde ab. 
Das Bezirksgericht Feldkirch veranlasste im Oktober 1935 ihre erneute 
Aufnahme in die Valduna, weil es die Mutter in „sittlicher Hinsicht“ für 
„nicht einwandfrei“ hielt. Herta Hirsch blieb dort ohne weitere Unter-

Herta Hirsch, 31. Jänner 1920 – Februar 1941

Die Tochter des Bregenzer Gärtners Oskar Hotz war eine gute Schülerin 
und wollte Lehrerin werden. Im Alter von 14 Jahren erkrankte sie laut Fa-
milienerzählung nach einer Pockenimpfung an Epilepsie, die bald solche 
Formen annahm, dass sie aus der Schule genommen werden musste. Bis 
Anfang 1930 konnte sie zu Hause betreut werden. Dann folgten bis Sep-
tember 1933 vier Aufenthalte von unterschiedlicher Dauer in der Valduna. 
Danach lebte sie mehr als acht Jahre lang wieder bei ihrer Familie. Auf 
Veranlassung von Dr. Theodor Leubner, dem Leiter des Gesundheitsamtes 
beim Landratsamt Bregenz, wurde sie am 23. April 1942 von ihrem Vater 
in die Gau-, Heil- und Pflegeanstalt Hall in Tirol gebracht. Vier Monate spä-
ter, am 31. August, überstellte man sie mit 59 weiteren Patient:innen

Anna Hotz, 14. April 1904 – 7. September 1942

Dezember 1940. An diesem Tag wurde sie mit 178 weiteren Patient:innen nach Hartheim transportiert und 
in der Folge ermordet. 

Zitiert nach der Kurzbiografie von Hermine Gruber, die der Historiker Oliver Seifert für den Gedenk- und Informationsort 
des Landeskrankenhauses Hall i. T. verfasst hat. © Gedenkort Landeskrankenhaus Hall i. T., Informationsterminal

bis sie am 10. Februar 1941 mit 21 Jahren mit vielen anderen Patient:innen nach Niedernhart gebracht wur-
de; wenige Tage später wurde sie in der Gaskammer von Schloss Hartheim ermordet.

nach Niedernhart, wo sie am 7. September an den Folgen einer per Injektion verabreichten Überdosis von 
Medikamenten starb.
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Der Sohn der Dienstmagd Veronika Kahn und des Brauereigehilfen 
Lorenz Frauscher wies von Geburt an eine geistige Beeinträchtigung auf. 
Als er zwei Jahre alt war, brachte ihn sein Vater zu einem Verwandten in 
Polling im Bezirk Braunau, der ihn bald einer Witwe zur Betreuung über-
gab. Lorenz Kahn absolvierte die Volksschule und wurde 1914 vorüberge-
hend zum Militärdienst eingezogen. Nach einem gewalttätigen Übergriff 
auf einen Bauernsohn veranlasste das Bezirksgericht Mauerkirchen im 
September 1922 die Einweisung in die Oberösterreichische Landesirrenan-
stalt Niedernhart in Linz, wo er bis zu seiner Überstellung in die Valduna 
im März 1933 betreut wurde. Am 10. Februar 1941 wurde er von dort mit 
dem ersten großen Transport wieder nach Niedernhart gebracht und

Lorenz Kahn, 6. Mai 1892 – Februar 1941

Anna Knöpfler wurde als Anna Madlener in Batschuns (Gemeinde 
Zwischenwasser) geboren. 1908 ehelichte sie Georg Josef Knöpfler aus 
Lochau, wurde 1909 Mutter eines Sohnes, lebte einige Zeit in Lustenau 
und nach ihrer Scheidung bei ihrem Sohn in Bregenz. Aufgrund einer 
psychischen Erkrankung war sie von Dezember 1925 bis August 1931 
viermal jeweils für kurze Zeit in der Valduna. Am 18. Februar 1933 sah 
sich Bezirkssanitätsrat Dr. Theodor Leubner veranlasst, Anna Knöpfler 
aufgrund einer „Geistesstörung, gekennzeichnet durch Erregungs- und 
Verwirrtheitszustände“ neuerlich in die Valduna einzuweisen, wo sie 
am darauffolgenden Tag aufgenommen wurde. Sie blieb dort ohne wei-
tere Unterbrechung bis zum Abtransport am 10. Februar 1941 nach

Anna Knöpfler, 21. April 1884 – Februar 1941

in der Folge in der Gaskammer von Schloss Hartheim ermordet.

Niedernhart. Wenige Tage später wurde sie in Hartheim ermordet.

Ernst Meyer, geboren am 3. Juli 1878 in Aeschach (Lindau), gestorben 
am 3. Juli 1944 in der Arbeiterkolonie Herzogsägmühle. Meyer war als 
Hilfsarbeiter bei verschiedenen Betrieben in Bregenz sowie als Landwirt 
am eigenen Familienhof im Vorkloster tätig. Im Jahr 1933 wurde er vom 
Bezirksgericht Bregenz wegen vermeintlicher „Geistesschwäche“ ent-
mündigt. Von Dezember 1936 bis Juni 1937 war er im Konzentrationsla-
ger Dachau inhaftiert. Auf Antrag des Gesundheitsamts Bregenz erfolgte 
am 8. August 1942 seine Überstellung als „Trinker“ in den „Heimathof“ 
Herzogsägmühle in Oberbayern, wo er am 3. Juli 1944 verstarb.

Ernst Meyer, 3. Juli 1878 – 3. Juli 1944
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Rosa Michel kam in Innsbruck zur Welt. Später übersiedelte die Eisenbah-
nerfamilie, die nach Scharnitz in Tirol heimatzuständig war, nach Rieden 
bei Bregenz. Von 1907 bis 1914 besuchte sie die Volksschule in Kennelbach, 
ohne einen Abschluss zu erlangen. Nach zweijähriger Tätigkeit in einer 
Fabrik zeigten sich im Alter von 18 Jahren Verhaltensauffälligkeiten, die 
im Sommer 1918 zur Aufnahme in eine Heil- und Pflegeanstalt führten. 
Aufgrund der Heimatzuständigkeit der Familie nach Tirol erfolgte die 
Überstellung in die Haller Anstalt und nicht in die Valduna. 1928 wurde 
sie in das Versorgungshaus Nassereith im Tiroler Oberland verlegt. Von 
dort kam sie 1941 zurück nach Hall, um wenige Tage später, am 20. März, 
nach Oberösterreich transportiert und in Hartheim ermordet zu werden.

Rosa Michel, 4. Jänner 1900 – März 1941

Johann Armin Müller wurde in Bregenz als Sohn von Johann Müller 
geboren, dessen Beruf in der städtischen Meldekarte als „Hilfsarbeiter“ 
bezeichnet wird, der jedoch Wirt des Mehrerauer Bades gewesen sein 
soll. Johann Armin Müller wurde am 11. März 1933 in das Fürst-Carl-
Landeskrankenhaus in Sigmaringen aufgenommen. Am 12. Dezember 
1940 wurde er in die Tötungsanstalt Schloss Grafeneck gebracht, wo er 
entweder noch am gleichen oder am nächsten Tag ermordet wurde. Er 
gehörte zu den letzten Opfern der „Aktion T4“ in Grafeneck.

Johann Armin Müller, 2. Februar 1915 – 12./13. Dezember 1940

Zitiert nach der Kurzbiografie von Rosa Michel, die der Historiker Oliver Seifert für den Gedenk- und Informationsort des 
Landeskrankenhauses Hall i. T. verfasst hat. © Gedenkort Landeskrankenhaus Hall i. T., Informationsterminal

Über Georg Meyer ist wenig bekannt. Er wurde in Bregenz geboren und 
am 27. April 1939 infolge Epilepsie in der Valduna aufgenommen. Er kam 
mit dem ersten großen Transport am 10. Februar 1941 von dort in die 
Gau-Heil- und Pflegeanstalt Niedernhart in Linz und wurde wenige Tage 
später in Schloss Hartheim ermordet. Einem in Bregenz wohnhaften 
Verwandten namens Ernst Meyer wurde von einer in die NS-„Euthana-
sie“ involvierten Stelle in Konstanz eine Urne mit den angeblichen sterb-
lichen Überresten von Georg Meyer zugesandt.

Georg Meyer, 14. Juli 1907 – Februar 1941
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Die Informationen über das Leben von Agatha Wilhelmine Poschinger 
sind dürftig. Sie kam als Tochter des aus Böhmen stammenden Hutma-
chers Franz und seiner Frau Agatha Poschinger in der Deuringstraße zur 
Welt. Im Mai 1940 wurde sie aufgrund psychischer Probleme in das Pfle-
geheim Oberlochau aufgenommen. Am 14. Februar 1941 – wenige Tage, 
nachdem der erste große Transport von der Valduna nach Niedernhart 
abgegangen war – veranlasste der Leiter des Gesundheitsamtes Bregenz, 
Dr. Theodor Leubner, ihre Verlegung in die Valduna, wo sie am gleichen 
Tag eintraf. Damit war ihr Schicksal besiegelt. Am 17. März wurde sie 
mit dem zweiten Transport nach Niedernhart gebracht, um wenige Tage 
danach in der Gaskammer von Schloss Hartheim ermordet zu werden.

Agatha Wilhelmine Poschinger, 18. Februar 1876 – März 1941

Wilhelm Rauch, in Hard geboren, erkrankte im Alter von drei Jahren an 
Meningitis (Gehirnhautentzündung) und erblindete. Als er vier oder fünf 
Jahre alt war, brachte ihn sein Vater Anton Rauch (die Mutter war bald 
nach seiner Geburt gestorben) in die Blindenschule Heiligenbrunn in 
der Stadt Schramberg im Schwarzwald. Der aus Dünserberg stammende 
Anton Rauch betrieb in der Quellenstraße in Bregenz ein Korbwarenge-
schäft und lebte nach einem längeren Aufenthalt in Hard auch dort. Auf-
grund von „Erregungs- und Tobsuchtsanfällen“ wurde Wilhelm Rauch 
im November 1938 in die Valduna überstellt. Versuche, ihn unter Hinweis 
auf eine Besserung seines Zustandes nach Heiligenbrunn zurückzubrin-
gen, scheiterten. So blieb er bis zum ersten großen Transport nach

Wilhelm Rauch, 23. November 1922 – Februar 1941

Niedernhart am 10. Februar 1941 Patient in der Valduna und wurde wie alle seine Leidensgenoss:innen wenige 
Tage später in Schloss Hartheim ermordet. In der Valduna vermerkte man: „Pat. fort gekommen“.

In einer bäuerlichen Familie in St. Lorenzen in Kärnten aufgewachsen, 
arbeitete sie nach dem Abschluss der Schule in Kärnten, Innsbruck, 
Deutschland und der Schweiz, ehe sie im April 1925 eine Stelle als Köchin 
im „Heidelberger Fass“ in Bregenz antrat. Ihre zunehmenden psychischen 
Probleme veranlassten den Bregenzer Arzt Dr. Sinz, sie in die Landesirren-
anstalt Valduna einzuweisen, wo sie im August 1925 aufgenommen wurde. 
Aufgrund von Platzmangel betrieb die Vorarlberger Landesregierung unter 
Hinweis auf ihre Herkunft ihre Verlegung nach Kärnten. Im November 
1925 wurde sie in der Landesirrenanstalt Klagenfurt aufgenommen. Nach 
mehr als dreizehn Jahren, im März 1939, kam sie zurück in die Valduna, 
nachdem man in Kärnten festgestellt hatte, dass die Fürsorgepflicht

Veronika Plattner, 22. November 1894 – Februar 1941

aufgrund des letzten Wohnortes Bregenz beim Landesfürsorgeverband Vorarlberg lag. Am 10. Februar 1941 
wurde sie nach Niedernhart gebracht und wenige Tage danach in Hartheim ermordet.
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Georg Sohler kam in Bregenz zur Welt, wo seine (nach Weiler im Allgäu 
zuständige) ledige Mutter Veronika Sohler als Köchin tätig war. Als er mit 
der Berufsbezeichnung Kaufmann wegen einer nicht näher bekannten 
psychischen Erkrankung am 17. Februar 1936 in die Heil- und Pflege-
anstalt Kaufbeuren aufgenommen wurde, hielt man als seinen und den 
Wohnort seiner Mutter Lindenberg im Allgäu fest. Am 29. Juli des gleichen 
Jahres wohl als geheilt entlassen, erfolgte eine neuerliche Aufnahme am 
3. Jänner 1937. Am 26. August 1940 wurde er in die Tötungsanstalt Grafe-
neck „verlegt“ und dort am gleichen oder am nächsten Tag ermordet.

Georg Sohler, 15. Dezember 1912 – 26./27. August 1940

Über das Leben von Maria Rehor vor der Aufnahme in die „Valduna“ ist 
wenig bekannt. Sie wurde in Riegerschlag in Böhmen (heute: Lodhéřov) 
geboren. Ihre Mutter Maria war mit einem Gendarmerie-Wachtmeis-
ter verheiratet und hatte mindestens zwei weitere Töchter. Wann die 
Familie bzw. einzelne Mitglieder nach Bregenz übersiedelten und wann 
der Vater starb, liegt im Dunkeln. Gesichert ist: Im Juli 1914 empfahl der 
Stadtarzt von Bregenz, Dr. Sohm, bestätigt vom Bezirksarzt Dr. Leub-
ner, wegen psychischer Auffälligkeiten Marias Aufnahme in die Wohl-
tätigkeitsanstalt Valduna. Am 28. Juli kam sie dort an und blieb ohne 
Unterbrechung bis zu ihrem Abtransport nach Niedernhart und der 
anschließenden Ermordung in Hartheim. Nach dem Tod der Mutter im 

Maria Rehor, 19. Juli 1886 – Februar 1941

für einen Großteil der Verpflegskosten aufgekommen war, wurden auf Antrag einer Schwester Teilzahlun-
gen für einen größeren noch ausstehenden Betrag bewilligt. Das Ansuchen dieser Schwester nach Maria 
Rehors Tod, auf den noch fälligen Rest zu verzichten, beantwortete der Anstaltsdirektor Dr. Vonbun am 14. 
März 1941 so: „Ihrem Ansuchen kann leider nicht entsprochen werden. Wir sind nicht berechtigt, aufgelau-
fene Verpflegskosten irgend jemand zu schenken, sondern müssen darüber genaue Rechenschaft erteilen, 
Heil Hitler!“ Zu welchem Ende diese Angelegenheit kam, ist nicht bekannt.
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Sophie Toth wurde in Bregenz als Tochter von Gebhard Frener geboren. 
Sie heiratete Johann Alfred Feurstein und nach dessen Tod den Inhaber 
eines „behördlich konzessionierten Realitäten und Hypotheken-Verkehrs-
büros“ am Kornmarktplatz, Ludwig Toth, mit dem sie zwei Kinder hatte. 
Eine psychische Erkrankung führte Ende 1925 zu einem mehrwöchigen 
Aufenthalt in der Psychiatrischen Klinik Innsbruck. Ein Gutachten des 
Bregenzer Arztes Dr. Karl Dobnigg hatte im Oktober 1926 die Aufnahme 
in die Landesirrenanstalt Valduna zur Folge. Dort blieb sie ohne Unterbre-
chung bis zum Abtransport nach Niedernhart am 10. Februar 1941, von 
wo man sie wenige Tage später nach Hartheim brachte und ermordete. 
Ihr Gatte teilte in einem Schreiben an die Direktion der Valduna am 15.

Sofie Toth, 3. Mai 1888 – Februar 1941

Februar 1941 mit, er sei von der „Landesanstalt Hartheim“ verständigt worden, dass seine Gattin dorthin über-
stellt worden sei. „Grund der Überstellung wurde nicht angegeben und bitte ich um Bekanntgabe, warum 
meine Frau die Landesirrenanstalt Valduna verlassen musste.“ Deren Direktor Dr. Josef Vonbun antwortete am 
18. Februar: „Ihre Frau Sophie Toth wurde bei der etappenweisen Räumung der Anstalt Valduna nach Linz-Nie-
dernhart überstellt.“ Zu diesem Zeitpunkt war sie schon mehrere Wochen tot, was Vonbun bekannt war.

Über die Herkunft von Anna Tripp und die Jahre vor ihrer Aufnahme in 
das Allgemeine Krankenhaus Innsbruck (am 5. März 1913, Aufenthalt von 
unbestimmter Dauer) ist wenig bekannt. Sie wurde in Landeck geboren; 
als ihr Wohnort wird im Krankenhaus Innsbruck Bregenz vermerkt, als je-
ner der Mutter Innsbruck. Als im Juni 1919 vom Bezirksgericht Bregenz die 
„volle Entmündigung“ ausgesprochen wird, hält man fest, sie sei als Mutter 
mehrerer unehelicher Kinder amtsbekannt, von denen ein 1915 geborener 
Sohn noch am Leben sei. Mit der Diagnose „angeborener Schwachsinn“ 
wird sie am 23. Juni 1919 in die Wohltätigkeitsanstalt Valduna aufgenom-
men, entweicht im Oktober 1921, kehrt im Jänner 1925 zurück und wird 
Anfang Mai an die Landesirrenanstalt übergeben. Im Dezember 1927 wird

Anna Tripp, 24. November 1889 – Februar 1941

noch einmal versucht, sie in die Obhut ihrer Mutter zu übergeben. Im Februar 1929 erfolgt ihre letzte Aufnahme 
in die Valduna. Am 10. Februar 1941 wird sie mit dem ersten großen Transport nach Niedernhart gebracht und 
kurz darauf in Hartheim ermordet. Ihre Krankengeschichte in Rankweil endet mit dem Eintrag: „Ungebessert in 
eine andere Anstalt überstellt.“ Menschen mit der weit gefassten Diagnose „angeborener Schwachsinn“ wurden 
von den NS-Behörden als „Erbkranke“ erfasst, was in vielen Fällen zu Zwangssterilisation oder Ermordung führte.
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Texte
Werner Schelling. Biografien von Hermine Gruber und Rosa Michel zitiert nach den Biografien, 
die der Historiker Oliver Seifert für den Gedenk- und Informationsort des Landeskrankenhauses 
Hall i. T. verfasst hat (© Gedenkort Landeskrankenhaus Hall i. T., Informationsterminal). 


